
Verses 1MmM Text des Evangeliums onterkariert keineswegs eine antıyüdısche
Auslegung durch die Väter. Damıt Wll’d das 1in der neutestamentlichen For-
schung vorgebrachte Argument hınfallıg, die spatere Streichung se1 eın Zei:
chen für antıyyüdısche Tendenzen. Blum hat eiıne materı1alreiche Arbeit VOI-

gelegt, dıe allerdings methodisch nıcht unproblematıisch 1St un: auch die
renzen eıner exegesegeschichtlichen Methode demonstriert, die sıch VO

Auslegung Auslegunger FEın zusätzlicher Mangel 1St das Feh-
len VO  e Registern.

Wolfram Kınzıg, Bonn

Christoph Dohmen H2 In Gottes olk eingebunden. Jüdisch-christlı-
che Blickpunkte ZAR Dokument der Päpstlichen Bıbelkommuission „ Das
jüdısche Volk un: selne Heılige Schrift 1n der christlichen Bıbel“ Verlag
Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 2003 124 Seıiten.

Chrıstoph Dohmen, Protessor für ExXeZEesSE un Hermeneutik des Alten
Testaments 1n Regensburg, Aßt ın dieser Aufsatzsammlung renommılerte
Bibelwissenschaftler Wort kommen, die Zzentrale Themen des Doku-

der Päpstlichen Bıbelkommuissıon (2001) aufgreifen un: S1e 1ın eiınen
„gröfßeren theologischen Hori:zont“ stellen. Damıt liegt eıne fundierte 1E
sehilfe VOR die der HGLK CH SOgCNANNTLEN „Kanonischen Schriftauslegung“
Rechnung tragt un dez1ıdiert ach der bleibenden Bedeutung des jüdıschen
Volkes, seiner Bıbel un Tradıtionen für Christen un: deren Schriftver-
ständnıs iragt. Wıe eın Faden zıeht sıch die Erkenntnis durch alle zehn
Beıträge: ’»9) hne das Ite Testament IYAare das Neue Testament e1n Buch, das
nıcht entschlüsselt werden Rann, OLE eiInNeE Pflanze ohne Wurzeln, die ZU

Austrocknen verurteilt ich CC (Nr. Q4 / 1)
Dıie utoren legen dar, W as Christen 1n Vergangenheit un Gegenwart &s

Juden un ihrer Bıbel verdanken, W as S$1e VO jüdıscher Schriftauslegung
lernen (können) un W1€e eıne der Bibel Orlıentlierte Israel-Erinnerung all-
mählich eıner fruchtbaren Lern- un Lebensgemeinschaft mMI1t Juden
führen annn Da dieselben bıblischen Schriften, MMIT. „doppelter Kunde“
(Erich Zenger, vgl DPs G6212: „ Eines hat (3DF# ZESAQT, zayeierleı habe iıch
gehört“) eıne zweıtache Nachgeschichte auf jüdıscher un christlicher Seıte
bewirkten un unterschiedliche Ex1istenz- un Glaubensweisen begründe-
tOHs wırd 1er 1Ns Axıom erhoben. Die jüdiısche Leseweıiıse drückt sıch in e1-
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Ner schier unerme({fßlichen Kommentar- Iradıtion AaUsS, die sıch nahezu „Orga-
nısch“ (Hans ermann Ienrıx) aUus der „Bıbel Israels“ (Dohmen) herleitet
un: sıch VOT un neben eıner VO Christusereigni1s inspırıerten un: mot1-
vierten Paralleltradition behauptet. Der Leser annn „dıe Entscheidung der
frühen Kırche für die heiligen Schriften des jüdıschen Volkes“ (Franz
Dünzl) die Versuche eiıner „Verwerftung der jüdischen Bıbel“ durch
Markıon nachvollziehen. Er erfährt, „dıe PINE Heilıge Schrift der
Christen In WEl Teilen“ den Glauben den „Gott Israels, den Schöpfer
der Welt, den Jesus bezeugt un verkündigt hat, für alle Zeıten unaufgebbar
un: unumstöfßlich“ testhält (Dohmen).

Das Dokument weckt un verstärkt Fragen,; dıe elıner gründlichen EroOr-
terung bedürfen: „Wıe fern der W1e€e nah liegt dem Alten Testament die
Christologie?“ (Hubert Frankemüölle). Was 1St eigentlıch „das Jüdısche
Volk“. un: W as „seıne Heıilige Schrift“? Welche Raolle spielt die Tora 1n Jüdı-
scher un christlicher Exegese? Welche Bedeutung kommt den elleni-
stisch-jüdischen UI‘Z€1II gegenüber den palästinisch-jüdischen zu”? (Fran-
kemölle). Henrıx oreıft eınen „Spitzensatz” des Dokuments aut „Die
jüdische Mess1iaserwartung 1St nıcht gegenstandslos“ (Nr. JE wobel WIr
Christen u1nls der christologischen, ekklesiologischen un eschatologischen
Iragweıte einer solchen Behauptung och Sar nıcht recht bewufßt siınd Hıer
oilt CD, dıie wertvollen nNsätze VO Clemens Thoma, Friedrich-Wilhelm
Marquardt der VO Michael Wyschogrod aufzugreifen. Bernd Janowskı
zeichnet eıne rezeptionsgeschichtliche Skızze ber die Psalmen Israels 1ın
der christlichen Passıonsgeschichte un: stiımmt Zenger Z da{fß „dıe eE-
stamentliche Christologie weıthin Psalmen-Christologie“ sel. Daniela un
Benedikt Kranemann tragen ach der Rolle des Alten Testaments 1ın der
christlichen Liturgie un: plädieren dafür, die Bıbel Israels gerade auch lıtur-
sisch AaUS iıhrem „Nıschendaseıin“ befreijen: „Müßten die liturgischen
Texte, insbesondere die Gebete, nıcht auch stärker NC} der Sprache un
Theologie des Alten Testamentes inspırıert un gepragt sein?“ „Die ber—
oreitende Gesamtdynamık der zweleınen Bıbel“ werde leider ımmer och
Z wen1g2g wahr- un ernstgenommen. “ aul Petzel möchte eiınen - CHMSEH-
chen Glaubenssinn für die iudaıca verıtas“ wecken: „Eıne Sensı1bilıität un
e1in Bewuftsein dafür, da IT bleibend auf die Juden verwıesen sınd,
WenNn WIr als Christen die Heılıge Schrift heute AL Sprache bringen wollen“

04) Im etzten Beitrag geht Zeneer behutsam der Frage nach, W 4s die Kır-
che VO der jJüdıschen Schriftauslegung lernen annn „Vielleicht 1St 1€Ss das

rRu 2/2007 141



Wiıchtigste: Fur den trommen Juden 1St die Schrift, besonders die Tora, Sa-
krament der Gegenwart b7zw. des Gegenwärtigwerdens (SOttes- Fur
Juden 1St die Bibel „eıne polyphone Komposıition voller faszınıerender, miI1t-
reißender Melodien un: aufrüttelnder, iırrıtıerender Dissonanzen un
Paukenschläge. Diese Komposıtion annn un: 111 ımmer HE ‚aufgeführt’
un: erlebt werden. In der jüdıschen Schriftauslegung können WIr hr1ı-
sten VOT allem der Lebendigkeıit un: der Gläubigkeıt des Judentums be-
SCHNCL. Dabei werden WIr manche Vorurteile 1 Fehlurteile ber das
nachbiblische Judentum abbauen mussen. Wır können tiefe Einsıchten in
zentrale Texte der Bibel gewınnen, dıe uns bıslang nıcht zute1l
Manche Texte werden WIr LECUu sehen un: lieben lernen.“

Das Päpstliche Dokument leıitet tachkundig AZu d „den Dialog ZW1-
schen Chrıisten 8ER% Juden 1n Klarheıit un wechselseıtiger Hochachtung
un: Zuneijgung fördern“ (Nr. Wır Christen haben och vieles
revidieren un: (neu lernen 1mM Horen auf Israel un: 1m Horen MLE IS
rael ‚Alles 1St ZUFT: Auslegung gegeben“ (yMeg I 703) Und das Z1ıel? Das
Lesen der Schrift drängt Z Handeln. Di1e Buchstaben iıhrer Verse wollen
eıbhaft Gestalt finden 1n einer Lebenspraxıs“ (Petzel).

IDieter Krabbe, Nürnberg

Brıtta Frede-Wenger, Glauben un Denken 1m Angesicht VOoO  a Ausch-
wıt7z. Eıne Auseinandersetzung ‚BRAHE dem Werk VO Emıil Fackenheim.
Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 70065 461 Selten.

mıl Ludwig Fackenheim gehört den Jüdıschen Philosophen 1LEHSEIGT

Generatıon, die zwıischen den sprichwörtlichen Stühlen der Theologie/Phıi-
losophıe des Post-Holocaust un: der polıtisch-existentialistischen Postmo-
derne standen. Einerseılts sah dıie geschichtliche Katastrophe der Schoa als
Klägerıin der Vernuntftt, andererseıts beobachtet un: unterstutzte mıi1t aller
Kraft den polıtıschen Wiıederautbau des jüdiıschen Staates. Sein Denken
pragte die etzten Dekaden des ]h.; auch WeNnNn INan ıhm un:! se1iner Ar-
gumentationskraft nıcht unbedingt tolgen konnte. Geboren wurde
Fackenheim Junı 1916 als Sohn des Rechtsanwaltes un: Notars Dr.
HE Julius Fackenheim 1n Halle ach dem Abıtur studierte € J- der
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